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mit bert gefdjnißten P3appen; Rommiffions3immer, alles im
P3eftbau bes Sunbestjaufes; ferner bie Ptöblierung bes
SeIleoue=Palace, bie (Einrichtung oon Sotels in Ptürren,
Pbelboben ufro. ©inridjtungen in ben Scßlöffern 3egenftorf,
Piimligett, P3orb, Pillars les moines unb anbern. Pmeuble=
ments ber gabrit SBetli reiften mit betn fdjroei3erifd)en Pe=
präfentanten (Emil grep nad) P3afhington, fcftmiidten bie
Pöume bes Rarbitials Ptermillob in Pom. Das Sotel
©iesbadj uuirbe oort ber fjfirma 3roeimal ausgeftattet. Pud)
auf Sabeneinridjtungen bat bie fjrirma ibre fcßönen unb
eblen Stilformen übertragen. Die Südjerausgabe ber neuen
Sanbesbibliotßet ftammt gleichfalls oon P3etli & ©o.

Die neuen gabrifbauten an ber Platte tourben 1879
unb 1912 erftellt; bas Saus an ber 3un!erngaffe, in bem
fid) Pertaufsräume befinben, tarn 1878 in ben Sefiß ber
(frirtna. Pis Ruriofum fei nod) ermähnt, bafî P3etli & ©o.
oon ben erften Telephonabonnenten Serns ber fecbfte roar.

S e b ro i g (Eorreoon.

Am Brunnen vor dem Tore.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Sein3 batte fid) feit brei 3aßren oorgenomnten, feine
Serien in PSien 3U oerbringen, ©ott, bas muffte man bodj
erlebt baben, folange man jung roar — biefes berühmte,
Iadjenbe, fingenbe PSien! ©ab es an irgendeinem Orte ber
PSelt berrlidjere Pusfidjten für einen jungen, ftrammen Rerl,
roie er roar? Pber Ptutter unb Schroeftern batten einen
groben Sdjredeu, ben flotten Sein3 in biefe „leidjte" Stabt
Sieben 31t laffen. Hnb fo tarn es erft biefen griihling basu,
baß Sein3 nad) PSien fubr. Seinem SOZütterlein {topfte er
Iacbettb auf bie Sdjulter: „Ptutter, bent bod), bein Sub
roirb fid) gut halten — bie P3ienerinnen finb fidjer nidjt
halb fo gefährlich!"

Die PSienerftabt! 3n ihr muß bod) mehr liegen als
gemadjte Suftigteit unb tiinftlid)e „Stimmung", fie birgt
irgenbtoie itt ihren breiten Pingftraßen, bem alten „©raben"
unb in ben lattfdjigen (Eafés ben golbenen echten Suntor,
ber auf Stunben Sebensforgen unb Prmut oergeffen macht.
P3enn bie Piufit erïlingt, bann gibt es fein armes PSien
mehr, feine fßolitif unb fein proletariat — bann ift alles
eilt eitriges ladjenbes tan3enbes Pol! mit einer großen
Sreube in Pugen unb fersen, unb Sieber haben fie alle
biefelben uttb eine einige Siebe: P3ien, — mein PSien!

So faf) fid) Seins bie Stabt an ber Donau. Hnb
ftanb aud) gleidj im Sanne ber Iadjenben frohen Sersem
bred)erin. (Er ließ fid) auf ben PSellen ber ©emütltdjfeit
tragen, tranf in ©rin3ing Scurigen, fuhr Putfdjbabn im
blühenben Prater unb roar gan3 reftlos glüdtief).

Pein, PSien roar bod) nidjt gefährlich - es mar ein»

fad) fd)ön unb gemütlich!
Das Sdjidfal aber mattete auf Setn3 nicht im lauten,

lachcnbett SBien. Draußen im grünen PSiener PSalb faß es
unb eines Tages fant Seins auf froher PSanberfdjaft an
feinem PSege oorbei.

Heber Perdjtolbsborf unb Srunn a. ©ebirge mar Seins
am frühen Sommermorgen bie fdjmale Straße gesogen. Das
Rircßlein oon Piaria=(Ensersborf läutete frohgemut in bett
jungen Tag hinein unb bie Surg Sidjtenftein grüßte 00m
grün bemalbeten Sügcl.

(Sin PSanberliebdjen trällentb, ging Seins feines P3e=

ges. Sei, roie mar bod) bie SBelt fo fd)ön, nicht nur baßeim
aud) hier im fremben gaftlidjen Sanbe! Der traute liebe

PSiener PSalb mit feinen Sudjen utrb Riefern, Pßornen unb
Tannen raufchte bie Segleitung 3um Sieb bes Surfd)en unb
tauglißernb flanbett am PSege bie Slumen. Seltfatn leicht
unb froh warb Seim bas Ser3, glcid) als ob ihm sur Seite

bas ©Iüd fdjreite. Pber er ging allein — mit ber leichten
Sürbe feiner 22 3ahre.

Das PSirtsßaus 3ur Sölbridjsmühle hat genfter unb
Saustür bem fd)önen Tag geöffnet. Der Sinbenbaum ift
grün, ber Srunnen, ber fleine alte Schubertbrunnen, plät=
fchert, unb Sein3 fann nidjt anbers — er muß einen fräf=
tigen 3auchser tun, ba er bie Stätte fießt, too eines ber

fcßönften Sieber beutfdjer Sprache geboren roarb. ©r feßt
fidj, mübe 00m langen Pîarfdj bureß ben PSiener P3alb,
auf bie Sauf beim Srünnlein unb fpürt ben fühlen Schatten
bes Sinbenbaumes unb ben füßen Duft feiner Slitten linb
bie Seele umfdjineidjeln.

©in leifes Singen hebt an im alten Saufe, lieb unb
innig, mit feltfam roeid)er fraulidjer Stimme. Hnb jeßt tut
fid) gar bas fünfter auf unb bas fingenbe Ptäbdjen fd)aut
hinaus — frifdj unb rotmangig roie ber ftraßfenbe Tag,
mit blauen Sergißmeinnidjtaugen. ©s fdjaut ben Surfdjen
an unb fingt bas Sieblein 3U ©nbe: „Das muß ein Stiid
00m Simmel fein —!"

„©in Stiid oom Simmel auf ©rben!" jauchst Seins
auf, mirft Sad unb Stocl oon fid) unb eilt ins Saus, barin
ber Simmel aus 3toei Patgen blaut.

Sadjen unb großfinn empfängt ben Surfdjen, bas blonbe
Ptäbel bietet ißrn roillfomm unb bann trinft es mit ihm
oom Seurigen unb roeiß fooiel 3U er3äßlen, als hätte es

lange barauf geroartet, ißn als ©aft 3U haben. Die Saus=
mutter hat Rnöbel 3U Ptittag unb ein Süßnerl, bie läßt
fid) Seins auftragen unb er meint, in feinem Sehen nod) nie

fo gut gegeffen su haben roie in biefer fleinen niebern Sd)enfe
im P3iener P3alb. ©r merft nidjt, baß alle Trautßeit biefes
Tages oon bem heitern blonben Ding ausgeht, bas neben

ißrn fißt unb immer ein Sachen um bie roten Sippen hat.
Seins oergißt bas PSeiterroanbern.
Pis am Padjmittag oiel Soif einfeßrt in ber Sölbricßs*

müßte, ba fragt er bas Ptäbdjen, ob es ihm ben PSeg

rooßl seigen möge 3um Sufarentempet. Die Rleine nidt
unb tadjt: ,,3a, aber recht gern!"

©in Suterl feßt fie fid) noch auf mit Ptargueriten unb
Pofen brauf. 3u>ei Sänber flattern baran — roie ber

leibhaftige Seit3 ift fie an3ufcßauen, roie fie nun neben Seins
an ben blüßenbett ©ärten oorbei in ben PSalbroeg einbiegt,
ber eng unb fcßmal ift unb oerfottnen.

„Do geßt's 3um Sufarentempet", fagt bie Pnnemirl.
Da lacht er laut auf:
„Das haben Sie geglaubt? PSir geßn bod) nur ein

roenig oon ben oielen Pîenfdjen roeg!"
,,3o, aber nodjßer, roarum benn?" fragt fie.
Sein3 fießt fie an unb faßt ißre Sänbe:
„P3eil — ja, roie foil idj's rooßl fagen? — roeil bu

mir g'fällft!"
©in roenig roirb fie ernft:
„3o, roenn i mit jebem fpasieren müßt, bem i g'fall —

es tomrnen fo oiele boßer unb geßen roieber, i fenn bas

fd)on!"
„So roillft nicht auf ein Stünblein bei mir fein, Pnne=

tnirl?"
Sie fießt ißn an unb ihre Pugett fagen ja.
3um Sufarentempel finb fie nießt geïommen. Der P3alb

hat ein fo eigen Sieb geraufeßt, baß fie immer roieber hin»

ßordjen mußten, — bas Ptoos roar fo fdjön roeid) — fie

feßten fid), 100311 fouft läßt's ber Serrgott roaeßfen? Hnb

roo3U finben fid) 3roei junge froße Ptenfdjen an einem fo

fdjönen Tage, roenn nidjt, um fid) Iieb3ußaben?
So ift ber Tag oergangen.
Sein3 hat fein Sers oerloren an bie Heine blottbc Pnne»

mirl im PSiener SBalb, unb bas Ptäbcßen ift feiig über

feinen Sefiß. ©s fingt ißrn alle luftigen unb traurigen Sie»

ber oor, bie in unb um PSien finb. PSie ber Pbenb in ben

PSalb tommt, gehen fie Sortb in Scrub ber alten Sölbridjs»
tnüßle 311. —
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mit den geschnitzten Wappen: Kommissionszimmer, alles im
Westbau des Bundeshauses: ferner die Möblierung des
Bellevue-Palace, die Einrichtung von Hotels in Murren.
Adelboden usw. Einrichtungen in den Schlössern Jegenstorf,
Rümligen, Worb, Villars les moines und andern. Ameuble-
ments der Fabrik Wetli reisten mit dem schweizerischen Re-
präsentanten Emil Frep nach Washington, schmückten die
Räume des Kardinals Mermillod in Rom. Das Hotel
Giesbach wurde von der Firma zweimal ausgestattet. Auch
auf Ladeneinrichtungen hat die Firma ihre schönen und
edlen Stilformen übertragen. Die Bücherausgabe der neuen
Landesbibliothek stammt gleichfalls von Wetli Co.

Die neuen Fabrikbauten an der Matte wurden 1379
und 1912 erstellt: das Haus an der Junkerngasse, in dem
sich Verkaufsräume befinden, kam 1873 in den Besitz der
Firma. Als Kuriosum sei noch erwähnt, das; Wetli Co.
von den ersten Telephonabonnenten Berns der sechste war.

Hedwig Correvon.

Lrunnen vor dem ^lore.
Von Nsria Outli-Kmisliansei'.

Heinz hatte sich seit drei Jahren vorgenommen, seine

Ferien in Wien zu verbringen. Gott, das mutzte man doch
erlebt haben, solange man jung war — dieses berühmte,
lachende, singende Wien! Gab es an irgendeinem Orte der
Welt herrlichere Aussichten für einen jungen, strammen Kerl,
wie er war? Aber Mutter und Schwestern batten einen
großen Schrecken, den flotten Heinz in diese „leichte" Stadt
ziehen zu lassen. Und so kam es erst diesen Frühling dazu,
daß Heinz nach Wien fuhr. Seinem Mütterlein klopfte er
lachend auf die Schulter: „Mutter, denk doch, dein Bub
wird sich gut halten ^ die Wienerinnen sind sicher nicht
halb so gefährlich!"

Die Wienerstadt! In ihr mutz doch mehr liegen als
geinachte Lustigkeit und künstliche „Stimmung", sie birgt
irgendwie in ihren breiten Ningstratzen, dem alten „Graben"
und in den lauschigen Cafes den goldenen echten Humor,
der auf Stunden Lebenssorgen und Armut vergessen macht.
Wenn die Musik erklingt, dann gibt es kein armes Wien
mehr, keine Politik und kein Proletariat dann ist alles
ein einziges lachendes tanzendes Volk mit einer großen
Freude in Augen und Herzen, und Lieder haben sie alle
dieselben und eine einzige Liebe: Wien, — mein Wien!

So sah sich Heinz die Stadt an der Donau. Und
stand auch gleich im Banne der lachenden frohen Herzen-
brecherin. Er ließ sich auf den Wellen der Gemütlichkeit
tragen, trank in Erinzing Heurigen, fuhr Rutschbahn im
blühenden Prater und war ganz restlos glücklich.

Nein, Wien war doch nicht gefährlich - es war ein-
fach schön und gemütlich!

Das Schicksal aber wartete auf Heinz nicht im lauten,
lachenden Wien. Draußen im grünen Wiener Wald saß es
und eines Tages kam Heinz auf froher Wanderschaft an
seinem Wege vorbei.

Ueber Perchtoldsdorf und Brunn a. Gebirge war Heinz
am frühen Sommcrmorgen die schmale Straße gezogen. Das
Kirchlein von Maria-Enzersdorf läutete frohgemut in den
jungen Tag hinein und die Burg Lichtenstein grüßte vom
grün bewaldeten Hügel.

Ein Wanderliedchen trällernd, ging Heinz seines We-
ges. Hei, wie war doch die Welt so schön, nicht nur daheim

auch hier im fremden gastlichen Lande! Der traute liebe
Wiener Wald mit seinen Buchen und Kiefern. Ahornen und
Tannen rauschte die Begleitung zum Lied des Burschen und
tauglitzernd standen am Wege die Blumen. Seltsam leicht
und froh ward Heinz das Herz, gleich als ob ihin zur Seite

das Glück schreite. Aber er ging allein — mit der leichten
Bürde seiner 22 Jahre.

Das Wirtshaus zur Höldrichsmühle hat Fenster und
Haustür dem schönen Tag geöffnet. Der Lindenbaum ist

grün, der Brunnen, der kleine alte Schubertbrunnen, plät-
schert, und Heinz kann nicht anders — er mutz einen kräf-
tigen Jauchzer tun, da er die Stätte sieht, wo eines der
schönsten Lieder deutscher Sprache geboren ward. Er setzt

sich, müde vom langen Marsch durch den Wiener Wald,
auf die Bank beim Vrünnlein und spürt den kühlen Schatten
des Lindenbaumes und den süßen Duft seiner Blüten lind
die Seele umschmeicheln.

Ein leises Singen hebt an im alten Hause, lieh und
innig, mit seltsam weicher fraulicher Stimme. Und jetzt tut
sich gar das Fenster auf und das singende Mädchen schaut

hinaus ^ frisch und rotwangig wie der strahlende Tag,
mit blauen Vergißmeinnichtaugen. Es schaut den Burschen
an und singt das Liedlein zu Ende: „Das mutz ein Stück

vom Himmel sein —!"
„Ein Stück vom Himmel auf Erden!" jauchzt Heinz

auf, wirft Sack und Stock von sich und eilt ins Haus, darin
der Himmel aus zwei Augen blaut.

Lachen und Frohsinn empfängt den Burschen, das blonde
Mädel bietet ihm Willkomm und dann trinkt es mit ihm
vom Heurigen und weiß soviel zu erzählen, als hätte es

lange darauf gewartet, ihn als Gast zu haben. Die Haus-
mutter hat Knödel zu Mittag und ein Hühner!, die läßt
sich Heinz auftragen und er meint, in seinem Leben noch nie
so gut gegessen zu haben wie in dieser kleinen niedern Schenke
im Wiener Wald. Er merkt nicht, daß alle Trautheit dieses

Tages von dem heitern blonden Ding ausgeht, das neben

ihm sitzt und immer ein Lachen um die roten Lippen hat.
Heinz vergißt das Weiterwandern.
Als am Nachmittag viel Volk einkehrt in der Höldrichs-

mühle, da fragt er das Mädchen, ob es ihm den Weg
wohl zeigen möge zum Husarentempel. Die Kleine nickt

und lacht: „Ja. aber recht gern!"
Ein Huterl setzt sie sich noch auf mit Margueriten und

Rosen drauf. Zwei Bänder flattern daran — wie der

leibhaftige Lenz ist sie anzuschauen, wie sie nun neben Heinz
an den blühenden Gärten vorbei in den Waldweg einbiegt,
der eng und schmal ist und versonnen.

„Do geht's zum Husarentempel", sagt die Annemirl.
Da lacht er laut auf:
„Das haben Sie geglaubt? Wir gehn doch nur ein

wenig von den vielen Menschen weg!"
„Jo, aber nachher, warum denn?" fragt sie.

Heinz sieht sie an und faßt ihre Hände:
„Weil — ja, wie soll ich's wohl sagen? weil du

mir g'fällst!"
Ein wenig wird sie ernst:
„Jo, wenn i mit jedem spazieren müßt, dem i g'fall -

es kommen so viele doher und gehen wieder, i kenn das
schon!"

„So willst nicht auf ein Stündlein bei mir sein, Anne-
mirl?"

Sie sieht ihn an und ihre Augen sagen ja.
Zum Husarentempel sind sie nicht gekommen. Der Wald

hat ein so eigen Lied gerauscht, datz sie immer wieder hin-
horchen mutzten, — das Moos war so schön weich sie

setzten sich, wozu sonst läßt's der Herrgott wachsen? Und

wozu finden sich zwei junge frohe Menschen an einem so

schönen Tage, wenn nicht, um sich liebzuhaben?
So ist der Tag vergangen.
Heinz hat sein Herz verloren an die kleine blonde Anne-

mirl im Wiener Wald, und das Mädchen ist selig über

seinen Besitz. Es singt ihn; alle lustigen und traurigen Lie-
der vor, die in und um Wien sind. Wie der Abend in den

Wald kommt, gehen sie Hand in Hand der alten Höldrichs-
mühle zu. —
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Die Sausmutter ift unroirfcf), bafe bas Scbroefterfinb
fie fo im Sticf) gelaffen bat an biefem 9tad)mittage, too fo
Diel Beut' ba roaren. (Sar œie fie fiebt, bah bie beiben nod)
fang ant Brunnen unter ber Binbe fteben, toirb es ibr 3U
bunt.

„STnnemirl", ruft fie laut hinaus, „2tnnemirl — muefe
i's roobl ber Shutter fogn!"

Da briieft fie 3um Iefctenmal bes 23urfd)en Sanb unb
fagt leis mit Dränen in ben Blauaugen:

„So b'büet bi (SottD'
Dann eilt fie hinein.
Seine ftebt noeb ein menig. Seine Sänbe bält er in

bas plätfebernbe SBaffer unb bann bricht er oom blübenben
Bittbenbaum ein 3toeigIein.

„Das ift bas (Enbe oom fdjönen Bieblein", bentt er
unb gebt allein unb febtoeigfam feine Strafee — SBien eu,
bas er beute taum mehr erreichen roirb.

(Bin Sieblein uttb ein Binbenbaum, ein fmgenber Brun»
iten am Dore — ja, fo fing es an. SBien tonnte bem Bur»
feben nichts anbaben — aber über 3toei blauen SRäbcben»
äugen bat Seht3 ben Kopf oerloren unb bat im Sßiener
Sßalb fein Set3 oerfebentt.

*

Die Binbe ift oerblübt bei ber Sölbrid)smüble. Der
SBiener SBalb fängt fid) halb 311 färben an. Das Heine,
turäe ©lüd lebt als feiige (Erinnerung roeiter im Ser3en
ber blonben STnnemirl. Um ein tiein raenig ift fie ernfter
getoorben in biefem Sommer, unb oft fifct fie abenbs beim
23runnen unb fingt Schuberts febnfücbtiges Sieb:

„3d) träumt' in feinem Schatten fo manchen füfeen
Drautn — !"

gern oor ibr, auf einfamem SIbenbgang bureb bie bet=
matlidben SBiefen fingt Sein3 basfelbe Sieb, bas ibm Dag
unb Stacht bureb bie Seele Hingt:

„Stun bin ich manche Stunbe entfernt oon ienem Ort,
unb immer hör' id)'s raufeben: bu fänbeft Stube bort!"

(Bin Heines Sieb — ein Heiner Draum! Das Sehen
gebt barüber bin unb beeft bie (Erinnerung 3U. Stur ber
Binbenbaum blüht alle Sabre roieber unb es flieht plät»
febernb bas SBaffer in ben tieinen S3runnen oor bem Dore!

Ein Lebensbild.
Wilhelm Büchler,
Buchdruckereibesitzer in Bern, vollendete am 15. Mai
sein 80. Lebensjahr und konnte zugleich das 50jährige
Bestehen der von ihm begründeten Firma Büchler
& Cie. feiern.

Stachbem SBilbelm 23üd)Ier in Dbun eine gute Schuh
bjlbung am Brogpmnafium genoffen unb bie Bebr3eit als
Budjbruder in Dbun unb St. 3mmer beftanben, fuebte er
auf

^

einer oierjäbrigen 2Banberfd)aft, bie ihn nad) brei»
übrigem Stufentbalt in Baris über Bonbon, Italien, Defter»
"id) unb Deutfdjlanb führte, feine Berufstücbtigfeit nod) 3u
ueroolltommnen. Stach Bern 3urüdgetebrt, mürbe er tedj=
utfd)er Seiter ber Budjbruderei „Berner Stabtblatt" (Salier»
Jjolbfdjad)). 3m SJtai 1886 erroarb er bie Bucbbruderei
u. JB. Krebs an ber ®ered)tigfeitsgaffe in Bern, beffen
Beiiber als Setretär bes Sd)raei3. ©eroerbeoerbanbes nad)
oürid) übergefiebelt mar. 3m 3abre 1889 affosierte fid)
Bücbler mit ©. SJticbel, ber an ber SJtebgergaffe eine Buch»
oruderei führte. 23eibe 3ufammen errichteten fobann an ber
•Jtarienftrabe auf bem Kirdjenfelb einen Steubau, in bem
aa 11 3abre lang mit oermebrtem Sltaterial unb neuen
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33tafd)inen unb mit oereinten Kräften bas ©efebäft beftänbig
oergröfeerten. Slud) nad)bem ©. 3Kid)eI 1889 aus ber girma
3urüdgetreten roar, um fid) gan3 ber öffentlichen Dätigteit
toibmen 311 fönnen, mufjte bie bucbbruderei infolge ftets

Wilhelm Büchler, Buchdrucker.

roaebfenber Kunbfdjaft beftänbig erroeitert werben. Stn ber
Banbesausftellung in bern 1914 erhielt bie girma Büd)Ier
& ©ie. als böcbfte 2Ius3eid)nung bie ©olbene SOtebaille. Sie
ftebt beute, namentlich oermöge ihrer hoben ßeiftungsfäbig»
feit im 3IIu ftrationstiefbrud, an erfter Stelle im fdjroeüe»
rifcheit budjbrudergemerbe, roas bie oon ihr herausgegebenen
berlagsœerfe unb illuftrierten Keitfcbriften 3ur ©eniige be=

roeifen. Seute befdjäftigt bie girma in allen ©efcbäfts3toeigen
140 berfonen.

bater bücbler erfreut fich guter förperlicber unb gei»

ftiger ©efunbbeit unb ift noch ftets, unterftüfet oon feinen
ebenfalls berufstüd)tigen Söhnen, in ber ©efd)äftsleitung
mitroirfenb.

SBilbelm bücbler bat aber nicht nur als buebbruder
Diicbtiges geleistet, fonbern aud) in ber Deffentlid)feit fid)
oielfad) oerbient gemacht, fo namentlich als görberer bes

©eroerbeftanbes burd) Verausgabe bes beliebten Scbroeüer.
©eroerbefalenbers, ber nun ben 50. 3abrgang erlebt unb

pro 1937 als 3ubiläumsausgabe erfdjeinen rairb. bücbler
mar jahrelang borftanbsmitglieb bes ftäbtifchen unb fanto»
nalen ©eroerbeoerbanbes, ferner ber Kommiffion bes fanto»
nalen ©eroerbemufeums unb ber ftäbtifchen ©eroerbefcbule;
fobann Serausgeber 3aI)Ireid)er berlagsroerfe, bie ber @e»

roerbeförberung bienen. gerner roar er feineqeit 3nitiant
für bie Bereinbeitlidjung ber beutfdjen Sfecbtfcbreibung, Be»
grünber unb bräfibent bes Schwerer. ©utenbergmufeums.
©r rourbe besbalb 3um ©brenmitglieb bes Sd)roei3erifd)en
®ud)bruderoereins, bes fantonalen ©eroerbeoerbanbes unb
bes oon ihm begrünbeten Berfd)önerungsoereins 23ern er»

nannt.
Diefe mannigfachen Berbienfte rechtfertigen' es roobl,

bafe roir ihrer an feinem (Ehrentage gebenfen unb ihm unfere
heften ©lüdroünfche entbieten. Ks.

Ar. 20 VIL KLKdlLK

Die Hausmutter ist unwirsch, daß das Schwesterkind
sie so im Stich gelassen hat an diesem Nachmittage, wo so

viel Leut' da waren. Gar wie sie sieht, daß die beiden noch
lang am Brunnen unter der Linde stehen, wird es ihr zu
bunt.

„Annemirl", ruft sie laut hinaus, „Annemirl - mueß
i's wohl der Mutter sogn!"

Da drückt sie zum letztenmal des Burschen Hand und
sagt leis mit Tränen in den Blauaugen:

„So b'hüet di Gott!"
Dann eilt sie hinein.
Heinz steht noch ein wenig. Seine Hände hält er in

das plätschernde Wasser und dann bricht er vom blühenden
Lindenbaum ein Zweiglein.

„Das ist das Ende vom schönen Liedlein", denkt er
und geht allein und schweigsam seine Straße — Wien zu.
das er heute kaum mehr erreichen wird.

Ein Liedlein und ein Lindenbaum, ein singender Brun-
neu am Tore ^ ja, so fing es an. Wien konnte dem Bur-
schen nichts anhaben — aber über zwei blauen Mädchen-
äugen hat Heinz den Kopf verloren und hat im Wiener
Wald sein Herz verschenkt.

Die Linde ist verblüht bei der Höldrichsmühle. Der
Wiener Wald fängt sich bald zu färben an. Das kleine,
kürze Glück lebt als selige Erinnerung weiter im Herzen
der blonden Annemirl. Um ein klein wenig ist sie ernster
geworden in diesem Sommer, und oft sitzt sie abends beim
Brunnen und singt Schuberts sehnsüchtiges Lied:

„Ich träumt' in seinem Schatten so manchen süßen
Traum — !"

Fern vor ihr, auf einsamem Abendgang durch die hei-
matlichen Wiesen singt Heinz dasselbe Lied, das ihm Tag
und Nacht durch die Seele klingt:

„Nun bin ich manche Stunde entfernt von jenem Ort.
und immer hör' ich's rauschen: du fändest Ruhe dort!"

Ein kleines Lied — ein kleiner Traum! Das Leben
geht darüber hin und deckt die Erinnerung zu. Nur der
Lindenbaum blüht alle Jahre wieder und es fließt plät-
schernd das Wasser in den kleinen Brunnen vor dem Tore!

à Lebensbild.
îilkelin öüeftler,
Luààrllcìkreibesit^er in Lern, vollenàete ara 15. Nai
sein W. kekensjaftr unft konnte suAleick 6as 50jâàrÌAe
ôs8tàen cler von ilnn keArnnàeten önekler
^ (lie. keiern.

Nachdem Wilhelm Büchler in Thun eine gute Schul-
bildung am Progymnasium genossen und die Lehrzeit als
Buchdrucker in Thun und St. Immer bestanden, suchte er
auf einer vierjährigen Wanderschaft, die ihn nach drei-
lährigem Aufenthalt in Paris über London, Italien, Oester-
reich und Deutschland führte, seine Berufstüchtigkeit noch zu
vervollkommnen. Nach Bern zurückgekehrt, wurde er tech-
nischer Leiter der Vuchdruckerei „Berner Stadtblatt" (Haller-
iooldschach). Im Mai 1886 erwarb er die Buchdruckerei

W. Krebs an der Eerechtigkeitsgasse in Bern, dessen
Besitzer als Sekretär des Schweiz. Eewerbeverbandes nach
Zürich übergesiedelt war. Im Jahre 1889 assozierte sich
Büchler mit E. Michel, der an der Metzgergasse eine Buch-
oruckerei führte. Beide zusammen errichteten sodann an der
-itarienstraße auf dem Kirchenfeld einen Neubau, in dem
ne 11 Jahre lang mit vermehrtem Material und neuen
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Maschinen und mit vereinten Kräften das Geschäft beständig
vergrößerten. Auch nachdem E. Michel 1889 aus der Firma
zurückgetreten war. um sich ganz der öffentlichen Tätigkeit
widmen zu können, mußte die Buchdruckerei infolge stets

ViMeliu Lüedler, Lu<^icliuäer.

wachsender Kundschaft beständig erweitert werden. An der
Landesausstellung in Bern 1914 erhielt die Firma Büchler
A Cie. als höchste Auszeichnung die Goldene Medaille. Sie
steht heute, namentlich vermöge ihrer hohen Leistungsfähig-
keit im Jllustrationstiefdruck, an erster Stelle im schweize-
rischen Buchdruckergewerbe, was die von ihr herausgegebenen
Verlagswerke und illustrierten Zeitschriften zur Genüge be-
weisen. Heute beschäftigt die Firma in allen Geschäftszweigen
140 Personen.

Vater Büchler erfreut sich guter körperlicher und gei-
stiger Gesundheit und ist noch stets, unterstützt von seinen
ebenfalls berufstüchtigen Söhnen, in der Eeschäftsleitung
mitwirkend.

Wilhelm Büchler hat aber nicht nur als Buchdrucker
Tüchtiges geleistet, sondern auch in der Öffentlichkeit sich

vielfach verdient gemacht, so namentlich als Förderer des

Gewerbestandes durch Herausgabe des beliebten Schweizer.
Eewerbekalenders, der nun den 50. Jahrgang erlebt und

pro 1937 als Jubiläumsausgabe erscheinen wird. Büchler
war jahrelang Vorstandsmitglied des städtischen und kanto-
nalen Eewerbeverbandes, ferner der Kommission des kanto-
nalen Gewerbemuseums und der städtischen Gewerbeschule:
sodann Herausgeber zahlreicher Verlagswerke, die der Ee-
Werbeförderung dienen. Ferner war er seinerzeit Initiant
für die Vereinheitlichung der deutschen Rechtschreibung, Be-
gründer und Präsident des Schweizer. Gutenbergmuseums.
Er wurde deshalb zum Ehrenmitglied des Schweizerischen
Buchdruckervereins, des kantonalen Eewerbeverbandes und
des von ihm begründeten Verschönerungsvereins Bern er-
nannt.

Diese mannigfachen Verdienste rechtfertigen es wohl,
daß wir ihrer an seinem Ehrentage gedenken und ihm unsere
besten Glückwünsche entbieten. KZ-
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